
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 8

Artikel: Der Spuk von Oberwiesen [Fortsetzung]

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665215

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665215
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


XXXVIII- 3af)tgang 8ürid&, 15. Januar 1935 Çeft §

"Blaue Statten tut Schnee.

Oie Sonne (traf)It... 33on jebem Strand) unb Baun
3m Sdjneegeftlb bie meieren Schatten Blau'n.

!Rn biefem ®ag, fo Ieud)tenb klar unb milb,
2üarb jebem ©ing ein Blauet SpiegelBtlb,

©ad gang aud ©etfjerbuft gerooBen fcfjeini,
Unb innig ©räum mit 3BtrkIid)keit oereint.

©Bit toanbern anbadfjtftill, ind Sdjau'n uerfunken,
©ie îlugen non uerklarter Sdfjöntjeit trunken.

3n biefem überljellen, feiigen ßidjt
(Empfinben roir bed CeiBed Sd;roere nidjt.

2Bad BlieB non und? 3m kühlen SBeifl ber Blur
©in ^inge^aucfiter, Blauer Schatten nur!

4?eitmcfj Sltmtler.

©er Spuk oon ©keturiefen*
SSon @rnjt ©fdjmann. (gortfe|ung.)

©ang boll mod) bed SIbenteuerd, bad fie eben

erlebt, Batten fie alte Suft berlorert, länger in
ber 9?adjt Ijerumgufdjtoarmen. 33on ©Buerid
©otenfopf in ben 33ann gefäjlagen unb offen
für feglidje Qauber unb ©eBeimniffe betraten
fie bie rauchige ©tube bed „©olbenen ©ternen"
unb befdjäftigten fidj mit iBrern fo feltfant ber=

laufenen 23efuc^ im ©irenmood. ©ie Raffer
Borgten auf, unb alfobalb bilbete ficfj ein gro=
Ber, aufmerffamer toid um bie SSutfdjen, bie

noiB immer aufgeregt ergäBIten, toad iBnen bid
in bie ®nodjen gegangen.

Se meBr bie Sîadjtbuben Berichteten, bemädj»
tigte fid) bed ©d)Upf>enBand eine um fo tiefer
geljenbe ©nttäufdjung. ©er Stobefofeb unb ber
®ödler=3tuebi ladjten iBn and: „®u Baft ber»

fprodjen, bu tooüeft und ©Buerid ©prüdje brin»
gen. 9?un finb bir bie Sangen guborgefomtmten,"

©er ©djuppenBand fdjtoieg. @r erinnerte fidj
bed fläglidjen ©nbed, ben fein SSerfutf) im
©irenmood genommen. SSenn nur bie SSirtin

feine ©ilbe bon allem berlauten tiejg! ©x faff
toie auf SoBIen unb gab fid) alle 9MBe, bad ©e=

fprädj bon ber fatalen SIngelegenBeit abgulen»
!en. Smrner toieber ïam ein anberer auf ben

©Bueri guxüd. ®ie harten blieben liegen.
SBenn iBm in biefer Sfadjt bie £%en nicht ge=

läutet Baben, toar'd um ade 8etd)en gefdjel)en.
„®rei SHidjer, fagt SB*/ Bat er bor ficB ge»

Babt?" fragte ber 33obejofeb ben ©öignipand.
„®rei SBücher unb brei bergen, unb er Bat

fie unaufBöxlicB umBergetragen toie ber Sßrie=

fter in ber Kirche."
„Sßad modjten bad für 21üd)er getoefen fein?"
Slid je^t Batte ficB einer an ber lauten Um--

terBaltung itid)t beteiligt, ber am eBeften Bütte
Sludïunft geben fön neu.

©er Dfeli Batte bor ein paar ©agen feinen
85. ©eburtdtag gefeiert. Gsr toar ein unfdjein»
bared, gufammengefdjrumpfted SMännlein mit
einem bitnnen unb toeifjen Gadern unb @fuB=

bärtlein. 2Iuf ber ©djäbelbecfe fafj fein $ärlein
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Blaue Schatten im Schnee.

Die Tonne strahlt... Von jedem Ttrauch und Zaun
Im Tchneegestld die weichen Tchatten blau'n.

An diesem Tag, so leuchtend klar und mild,
Ward jedem Ding ein blaues Tpiegelbild,

Das ganz aus Aetherdust gewoben scheint,

lind innig Traum mit Wirklichkeit vereint.

Wir wandern andachtstill, ins Tchau'n versunken,
Die Augen von verklärter Tchönheit trunken.

In diesem überhellen, seligen Licht
Empfinden wir des Leibes Tchwere nicht.

Was blieb von uns? Im kühlen Weiß der Flur
Ein hingehauchter, blauer Tchatten nur!

Heinrich Anacker,

Der Spuk von Gberroiesen.
Von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Ganz voll noch des Abenteuers, das sie eben

erlebt, hatten sie alle Lust verloren, länger in
der Nacht herumzuschwärmen. Von Chueris
Totenkopf in den Bann geschlagen und offen
für jegliche Zauber und Geheimnisse betraten
sie die rauchige Stube des „Goldenen Sternen"
und beschäftigten sich mit ihrem so seltsam ver-
laufenen Besuch im Girenmoos. Die Jasser
horchten auf, und alsobald bildete sich ein gro-
ßer, aufmerksamer Kreis um die Burschen, die
noch immer ausgeregt erzählten, was ihnen bis
in die Knochen gegangen.

Je mehr die Nachtbuben berichteten, bemäch-
tigte sich des Schuppenhans eine um so tiefer
gehende Enttäuschung. Der Bodejokeb und der
Göckler-Ruedi lachten ihn aus: „Du hast ver-
sprachen, du wollest uns Chueris Sprüche brin-
gen. Nun sind dir die Jungen zuvorgekommen."

Der Schuppenhans schwieg. Er erinnerte sich

des kläglichen Endes, den sein Versuch im
Girenmoos genommen. Wenn nur die Wirtin

keine Silbe von allem verlauten ließ! Er saß
wie auf Kohlen und gab sich alle Mühe, das Ge-
spräch von der fatalen Angelegenheit abzulen-
ken. Immer wieder kam ein anderer auf den

Chueri zurück. Die Karten blieben liegen.
Wenn ihm in dieser Nacht die Ohren nicht ge-
läutet haben, war's um alle Zeichen geschehen.

„Drei Bücher, sagt Ihr, hat er vor sich ge-
habt?" fragte der Bodejokeb den Götzi-Hans.

„Drei Bücher und drei Kerzen, und er hat
sie unaufhörlich umhergetragen wie der Prie-
ster in der Kirche."

„Was mochten das für Bücher gewesen sein?"
Bis jetzt hatte sich einer an der lauten Un-

terhaltung nicht beteiligt, der am ehesten hätte
Auskunft geben können.

Der Oseli hatte vor ein paar Tagen seinen
86. Geburtstag gefeiert. Er war ein unschein-
bares, zusammengeschrumpftes Männlein mit
einem dünnen und Weißen Backen- und Spitz-
bärtlein. Auf der Schädeldecke saß kein Härlein
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metjr. ©arum trug er.ftetg ein fdjmargeg, Bunt
Beftidteg Stäppleiit. ©eine ©ödster, „mein tlei»
neg ©rubeli", toie er fie ftetg ttocE) nannte, 06=

fdjott fie ingmifdjen eine ïugelige SJtatrone boit
65 Satiren gemorben, ïjatte eg it)m gefdjerttt,
baff ifyn bie Qugluft nit^t fdjabe. ©iefer Dfeli
Ijatte ein reidfeê unb furgmeitigeg SeBen tjinter
fief), mar aber immer nod) nidjt gemiltt, bon ber
großen Sütjne ber 23BeIt abgutreten. Setgt tear
fie freilid) etmag enger getoorben. ©r, ber in
ben Beften 3sat)rert meit brausen fid) tjerum»
gefplagen unb unter ntandjer Sättberflagge ge=

arbeitet tjatte, max nun gufrieben, in ber Dîuîje
feineg hämaibörfüjeng einen ftitten SIbenb gu
genießen, ©amit er itjm jebodj nidjt gu gernädj»

lidj berftridj, fe^te er fidj gerne am ©amgtag»
abenb gu einem ©djöpplein in ben „©olberten
©ternen". ©enn tjier Björte er, mag bie ber»

gangene SBodje an ©teigniffen gebracht, Siur
ab unb gu marf er ein Sßort bagmifdjett. ©Ben
jet§t fdjien itjm bie ©elegentjeii geïommen gu
fein, benn eine frütje ^ugenberinnerung ftieg
in itjm auf. ©eine lutter îjatte itjm biet born
©ummer=9tnneli ergätjlt. ©g IjaBe Bei Strant»
Reiten trtandj guten Dtat gemußt unb bieten ge=

Rolfen, ©eine äöeigtjeit tjaBe eg aug einem
mädjtigen SträuterBucEj gefdjöpft, bag eg einmal
einem fatjrertben Jpänbler um teureg ©elb aBge»

tauft tjatie.
,,3îdj mette, biefeg Sudj ïjat jeigt ber ©tjueri

ermifdjt," rief ber ©öigntpang aug.
„3Bie fein ftitC tjat er barüBer gefdjmiegen!"

Bemertte ber ©djuppentjang.
„San Sedjtg megen mürb'g eigentlich jefst bem

QöBeli gehören, ber bag ©irenmoog getauft
hat," marf einer bagmifdjen, unb ein anberer
meinte: ,,©ag ©oïtorbucp mirb nicht bag ein»

gige gemefen fein, bag it)m in bie hänbe ge»

falten ift."
„®ag ©ummer»Slrtneli hat allerlei gefonnt,"

ergätjlte jefst ber Dfeli. ,,©g fagte febem, an
metdfent ©age er bie tpaare fdjneiben taffen
tnüffe, unter meldjem ©terne er geboren unb auf
mag für Hummern man in ber Sotterie feigen

tnüffe."
„itnb hat eg gugetroffen?"
„Stidjt immer! SIber einmal, ba hat ber

Sauer im Sangader, ber ©ufli=31nbreg, tjun»
bert ©uBIonen gemonnen."

Söenn ber ©tjueri aucEj biefeg Sud) gefunben
hätte, bag foldje ©etjeimniffe Barg!

©cfjon bie Siöglidjfeit, baff eg ber galt fein
tonnte, toerfeigte bie DBermiefer in Stufregung.

©pu! bon DBertoiefen.

@ie trauten fid) in ben paaren, ©in feber er»

mog im füllen, baff and) er biefen ©djid hätte
madjen tonnen. Slber eben! ©eit ^atjr unb ©ag
hütete ber godti=5ßeter bag ©irenmoog, unb
niemanb hatte fid) met)r getraut, bie hätte gu
Betreten.

Dtjne bafj ©tjueri mertte, mag mit itjm ge=

fcfjatj, mucfjg er in DBermiefen gu einer Dte»

fpeftgperfon tjeran. ©r marb in ein Steig bon
Bunten QauBerfaben eingefportnen, unb immer
rnetjr traute man itjm Gräfte gu, bie über bie

©rengen beg Statürlidjen tjinauggingen.
DB ©tjueri im Sauf ber SBodjen unb SOto»

nate beffen nicht bodj gematjr mürbe? Stiemanb
mertte itjm etmag an. SBenn er Big feigt nie gu
ben Sauten gehört hatte, berftummte er im»

mer rnetjr. SJÎadjte itjm jeöoch einmal einer
eine Slnfpielurtg auf feine ©djäige, tjufdjte ein
feineg Säbeln über fein Stntliig, unb er ftettte
nicht in StBrebe, baff ex manche fünfte berftetje.

2sm ftilten Begann man itjn gu fürdjten unb
hätte ihn eigentlich am lieBften aug ber ©e=

tneinbe fortgetjaBt. ©g gab folche, bie unauf»
tjörlidj am göBeli trieben, er fotte bag ©iren»
moog fcEjtiefjen. SInbere aber BefComoren ben

©uBelBauer, bem ©tjueri auf feinen gad einen
©treiclj gu fftielett. ©r tjaBe bie ©emalt, in jebeg
tpaug einen Sreften gu tjejen, bann tönne man
lange marten, Big ber gauber gebrochen fei.

©0 fdjmantten bie SOteinungen. @g mar ein

ftiHer Stampf, ^nbeffen ging ©tiueri feineg 3Be»

geg unb tat niemanbem etmag guleibe. ©r mar
mit allen freunblicE) unb forgte bafür, ba^ man
überall, mo er eintetjrte, mit itjm gufrieben
mar.

©ie Strenge beg SBinterg mar gebrocEjen.

®ie ©onne fd)ien, unb ipre ©traplen machten
ber meinen ©ede beg ©dfneeg gefchäftig ben

©araug. ®a unb bort an füblidien falben
gudte fdion mieber ber grüne Soben tjerüor,
bie ap'ren glede betjnten fich aug, unb üon ben

Rängen Begannen bie SäcEiIein gu rinnen, ©g

mar ein freunblidfeg ©urgeln unb ©ingen unb

SHingen. ©ag Sieb beg grüplingg grüfjte
DBermiefen.

Stiemanb im gangen ©orf mocEjte beffen fo

froh fäu mie ©tjueri im ©irenmoog. ©g büntte

ihn, bie emige ©tuBenluft tjaBe ftch tu feinen
Sungen feftgefetgt.

©ein Steigen Begann gu BIüEjen. ©enn nun
hatte er ©elegentjeit, ben Seruf augguüben, bem

er nodi jebeg Sa^r eifrig obgelegen. $u manner
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mehr. Darum trug er.stets ein schwarzes, bunt
besticktes Käpplein. Seine Tochter, „mein klei-
nes Trudelt", wie er sie stets noch nannte, ob-
schon sie inzwischen eine kugelige Matrone von
65 Jahren geworden, hatte es ihm geschenkt,

daß ihm die Zugluft nicht schade. Dieser Oseli
hatte ein reiches und kurzweiliges Leben hinter
sich, war aber immer noch nicht gewillt, von der
großen Bühne der Welt abzutreten. Jetzt war
sie freilich etwas enger geworden. Er, der in
den besten Jahren weit draußen sich herum-
geschlagen und unter mancher Länderflagge ge-
arbeitet hatte, war nun zufrieden, in der Ruhe
seines Heimatdörfchens einen stillen Abend zu
genießen. Damit er ihm jedoch nicht zu gemäch-
lich verstrich, setzte er sich gerne am Samstag-
abend zu einem Schöpplein in den „Goldenen
Sternen". Denn hier hörte er, was die ver-
gangene Woche an Ereignissen gebracht. Nur
ab und zu warf er ein Wort dazwischen. Eben
jetzt schien ihm die Gelegenheit gekommen zu
sein, denn eine frühe Jugenderinnerung stieg
in ihm auf. Seine Mutter hatte ihm viel vom
Gummer-Anneli erzählt. Es habe bei Krank-
heiten manch guten Rat gewußt und vielen ge-
halfen. Seine Weisheit habe es aus einem
mächtigen Kräuterbuch geschöpft, das es einmal
einem fahrenden Händler um teures Geld abge-
kaust hatte.

„Ich wette, dieses Buch hat jetzt der Chueri
erwischt," rief der Götzi-Hans aus.

„Wie fein still hat er darüber geschwiegen!"
bemerkte der Schuppenhans.

„Von Rechts wegen würd's eigentlich jetzt dem

Zöbeli gehören, der das Girenmoos gekauft
hat," warf einer dazwischen, und ein anderer
meinte: „Das Doktorbuch wird nicht das ein-
zige gewesen sein, das ihm in die Hände ge-
fallen ist."

„Das Gummer-Anneli hat allerlei gekonnt,"
erzählte jetzt der Oseli. „Es sagte jedem, an
welchem Tage er die Haare schneiden lassen

müsse, unter welchem Sterne er geboren und auf
was für Nummern man in der Lotterie setzen

müsse."
„Und hat es zugetroffen?"
„Nicht immer! Aber einmal, da hat der

Bauer im Langacker, der Gufli-Andres, hun-
dert Dublonen gewonnen."

Wenn der Chueri auch dieses Buch gefunden
hätte, das solche Geheimnisse barg!

Schon die Möglichkeit, daß es der Fall sein
könnte, versetzte die Oberwieser in Aufregung.

Spuk von Oberwiesen.

Sie kratzten sich in den Haaren. Ein jeder er-
wog im stillen, daß auch er diesen Schick hätte
inachen können. Aber eben! Seit Jahr und Tag
hütete der Fockli-Peter das Girenmoos, und
niemand hatte sich mehr getraut, die Hütte zu
betreten.

Ohne daß Chueri merkte, was mit ihm ge-
schah, wuchs er in Oberwiesen zu einer Re-
spektsperson heran. Er ward in ein Netz von
bunten Zauberfäden eingesponnen, und immer
mehr traute man ihm Kräfte zu, die über die

Grenzen des Natürlichen hinausgingen.
Ob Chueri im Lauf der Wochen und Mo-

nate dessen nicht doch gewahr wurde? Niemand
merkte ihm etwas an. Wenn er bis jetzt nie zu
den Lauten gehört hatte, verstummte er im-
mer mehr. Machte ihm jedoch einmal einer
eine Anspielung auf seine Schätze, huschte ein
feines Lächeln über sein Antlitz, und er stellte
nicht in Abrede, daß er manche Künste verstehe.

Im stillen begann man ihn zu fürchten und
hätte ihn eigentlich am liebsten aus der Ge-
meinde fortgehabt. Es gab solche, die unauf-
hörlich am Zöbeli trieben, er solle das Giren-
moos schließen. Andere aber beschworen den

Gubelbauer, dem Chueri auf keinen Fall einen
Streich zu spielen. Er habe die Gewalt, in jedes
Haus einen Bresten zu hexen, dann könne man
lange warten, bis der Zauber gebrochen sei.

So schwankten die Meinungen. Es war ein

stiller Kampf. Indessen ging Chueri seines We-

ges und tat niemandem etwas zuleide. Er war
mit allen freundlich und sorgte dafür, daß man
überall, wo er einkehrte, mit ihm zufrieden
war.

Die Strenge des Winters war gebrochen.

Die Sonne schien, und ihre Strahlen machten
der Weißen Decke des Schnees geschäftig den

Garaus. Da und dort an südlichen Halden
guckte schon wieder der grüne Boden hervor,
die ap'ren Flecke dehnten sich aus, und von den

Hängen begannen die Bächlein zu rinnen. Es

war ein freundliches Gurgeln und Singen und

Klingen. Das Lied des Frühlings grüßte
Oberwiesen.

Niemand im ganzen Dorf mochte dessen so

froh sein wie Chueri im Girenmoos. Es dünkte

ihn, die ewige Stubenluft habe sich in seinen

Lungen festgesetzt.

Sein Weizen begann zu blühen. Denn nun
hatte er Gelegenheit, den Beruf auszuüben, dem

er noch jedes Jahr eifrig obgelegen. In mancher
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©emeinbe tear er als Sîaufer angefteHt getoe«

fen. ©r îjatte pier Biel ©rfaprung. gefammelt
urtb poffte, ficfi biefer audg in OBertoiefen gu
erfreuen. @3 Beftanb ïein Qtoeifel, bie Heinen,
toüplertben ©törefriebe fanben ben 2Beg aucp

£)iert>er. SereitS tourben in ben Statten îjûîje

©rbpäuflein geftopen. ®ie Stauttoürfe fatten
ipren ©ingug gehalten. SBenn ©pueri inS ©orf
ging, napm er gerne eine 2IB!ürgung quer burh
bie SBiefen. ©r 'fepte ±üc£»±ig bie SIBjäpe in ben

Soben, fan! Balb ïjier, Balb bort ein unb toupte:
jept gab'S toieber SCrBeii in tpütle unb gütle.

©ineS ©ageS ïjielt er eine ïurge llnierrebung
mit QöBeli auf bem ©übet. ©pueriS Söunfh
ging in ©rfüHung. ©r tourbe gum Staufer ber

©emeinbe BefteUt unb toar nun eifrig unter«

toegS, Bon einem ^eimtoefen gum anbern. gn
einer umgehängten, Keinen tpolgtrupe trug er

baS nötige ©erat mit, Suten, galten unb ©tedg=

eifen, mit benen er in bie ©rbe grub urtb Sajen«
ftiicEe auSpoB, um ben „Sauf", ben unterirbi«
jdgen ©ang ber Sßüpler, irgenbtoo gu unter«

Bremen. tgier fuhr er mit ber gälte ein, beren

gtoei Sorberpaïen er mit Befonberm ©efdgid fo
mit einem bünnen Singlein auSeinanber

fpannte, bap fie gufammenjdgnetlten, fobalb bie

StauS eS mit ihrer feigen Safe Berührte. gum
geidjen aBer, bap er immer tourte, too er eine

gälte gelegt, ftectte er ein Süttein in bie ©rbe,

bergeftalt, bah eS gugteicp angeigte, toenn ein

Opfer gtoifcpen ben biden ©räpten gappelte. ®a
er gu feiner Arbeit biet auf ben Knien herum«

rutfdgte, fdgüpte er fie mit gutem Seber. @o

ftapfie er üBer bie feucpten Statten unb hotte
tagsüber genug gu tun, ben galten nadfgugehen,

fie gu überprüfen, toieber mitgunepmen ober

neue eingufeigen. ©S madjte ihm immer eine

grope greube, fc^ort Bon toeitem gu erraten, too

er einen guten gang getan, ©r hotte ©lüd
gn ben erften grüptingStagen Brachte er ein

gangeS tpeer Bon getbmäufen gur ©trede. ®ie
Sauern rechneten ben ©cpaben auS, toenn biefe
ben ©ommer über ihr Söefen getrieben unb ihre
gungen in bie üerborgenen Hefter gelegt hätten.

©o grünbtid) toar noch ïeiner, ber auf ben

OBertoiefer Statten „gentauft".
„SBeip ber Kudud, toie er bie Stiere ertoifdgt,"

jagten bie Sauern.
,,©aS toeip ich f^on," Behauptete ber ©plefel,

ber ipm einmal gugefägaut, ohne bah ©pueri
Bemerït hotte. ,,©r pept fie in bie gälte, ©r
Berpept auch unS, alte, mit benen er in Se=

rührung îontmt,"

©fjuï bon OÉeitoiefen. 171

Saut auf lachte ber QöBeti. „®u Bift nicht
gefcheit."

SBie bie OBertoiefer nun fapen, mit toelcpem

©rfolg er am SBerïe toar, fapen fie gerne, toenn
er auf ihre ©emarfung einbog. @ie fprädgel«
ten mit ihm unb tuben ipn auch oft in bie

©tube gu einem ©tafe Stoft. @r jagte nicht
nein, nahm aber nur Heine ©cplüde unb hatte
Balb genug, gm ©epeimen fdgaute er fich in
ben SSinïeln um unb hotte eS barauf abgefepen,
ben Säuern ein Bih^hen auf ben gähn gu füp«
ten. @ie rüdten gar Balb mit manchen Küm«
merniffen unb Strgerlic^ïeiten perauS, unb ba

fie fapen, bah ©pueri ihnen aufmerïjam gu«

hörte, fdgloffen fie um jo leichter bie Kammern
ipreS tjpergenS auf.

Stud) mit ben grauen unb Stäbchen Berftanb
er fich trefflich, ©r gab ihnen manchen guten
Sat für Kûdge unb tpauS. ©S geigte fich, toie

Biel er Berftanb unb toaS er fcfjon alteS in ber
SSelt gelernt hotte.

2Benn fie aBer anfingen Bom ©irenmooS

gu reben unb ihn aushorchen tooHten, fepte er

fdgleunigft feine Kappe auf unb Bergog fiep auf
einen anbern tpof.

Stit offenen Slugen burdgquerte er bie Stat«
ten. @r hatte Balb heraus, too bie Beften ©räS«

lein toudgfen unb toie ber Soben eineS jeglichen

tpeimtoefenS Bejchaffen toar. gn feuchter ©rbe

toar eS ein leibigeS Sôerïen. ©a jap er auS

toie bie ©rubenftecher, bie tiefe ©diâdgte gogen
unb Söhren legten, um SBaffer gu jammeln unb

überftüffigeS in !ünftli<he Kanäle abgulenïen.
©aneben genoh er ben jonnigen, toarmen

grülgling. ©ine herrliche ©hau patte er Bom

Soprpof. ©enn Bon pier auS jhtoeifte fein
Slid über alle ©âcper Bon OBertoiejen. 9tm

meiften fielen bie roten Qiegel bom getgli auf.
©er SobenjoïeB patte fein £>auS, als er fein
junges Sßeib genommen, neu beden lafjen. ©r
patte eS nidgt ungeftraft getan unb mandgeê gu

pören Beîommen beStoegen. 2CIS eS gar rudgbar

tourbe, bah eS manhmat redjt laut gugepe am

Srunnen unb im Statt unb bie junge grau
püfte unb potte toie ein auflüpfijdgeS Kabatterie«

pferb, patte ipm einmal einer bie fdglintme Se=

merfung gemäht: „gft geuer im ®acp, bah Wo

giegel jo rot finb im Qelgti?"
©er SobenjoïeB toifdgte fih Wo Safe unb

patte ïeine greube mepr an feiner roten

©dgeune.
Stnbere $eimtoejen berfhtoanben gang pinter

Den Kronen beS bidgten OBfttoatbeS. greilih,
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Gemeinde war er als Mauser angestellt gewe-

sen. Er hatte hier viel Erfahrung gesammelt
und hoffte, sich dieser auch in Oberwiesen zu
erfreuen. Es bestand kein Zweifel, die kleinen,
wühlenden Störefriede fanden den Weg auch

hierher. Bereits wurden in den Matten hohe

Erdhäuflein gestoßen. Die Maulwürfe hatten
ihren Einzug gehalten. Wenn Chueri ins Dorf
ging, nahm er gerne eine Abkürzung quer durch
die Wiesen. Er fetzte tüchtig die Absätze in den

Boden, sank bald hier, bald dort ein und wußte:
jetzt gab's wieder Arbeit in Hülle und Fülle.

Eines Tages hielt er eine kurze Unterredung
mit Zäbeli auf dem Gubel. Chueris Wunsch

ging in Erfüllung. Er wurde zum Mauser der

Gemeinde bestellt und war nun eifrig unter-
Wegs, von einem Heimwesen zum andern. In
einer umgehängten, kleinen Holztruhe trug er

das nötige Gerät mit, Ruten, Fallen und Stech-

eisen, mit denen er in die Erde grub und Rasen-
stücke aushob, um den „Laus", den unterirdi-
scheu Gang der Wühler, irgendwo zu unter-
brechen. Hier fuhr er mit der Falle ein, deren

zwei Vorderhaken er mit besonderm Geschick so

mit einem dünnen Ringlein auseinander

spannte, daß sie zusammenschnellten, sobald die

Maus es mit ihrer spitzen Nase berührte. Zum
Zeichen aber, daß er immer wußte, wo er eine

Falle gelegt, steckte er ein Rütlein in die Erde,

dergestalt, daß es zugleich anzeigte, wenn ein

Opfer zwischen den dicken Drähten zappelte. Da
er zu seiner Arbeit viel auf den Knien herum-
rutschte, schützte er sie mit gutem Leder. So
stapfte er über die feuchten Matten und hatte
tagsüber genug zu tun, den Fallen nachzugehen,

sie zu überprüfen, wieder mitzunehmen oder

neue einzusetzen. Es machte ihm immer eine

große Freude, schon von weitem zu erraten, wo

er einen guten Fang getan. Er hatte Glück.

In den ersten Frühlingstagen brachte er ein

ganzes Heer von Feldmäusen zur Strecke. Die
Bauern rechneten den Schaden aus, wenn diese

den Sommer über ihr Wesen getrieben und ihre
Jungen in die verborgenen Nester gelegt hätten.

So gründlich war noch keiner, der auf den

Oberwieser Matten „gemaust".
„Weiß der Kuckuck, wie er die Tiere erwischt,"

sagten die Bauern.
„Das weiß ich schon," behauptete der Chlefel,

der ihm einmal zugeschaut, ohne daß ihn Chueri
bemerkt hatte. „Er hext sie in die Falle. Er
verhext auch uns, alle, mit denen er in Be-

rührung kommt."
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Laut auf lachte der Zöbeli. „Du bist nicht
gescheit."

Wie die Oberwieser nun sahen, mit welchem

Erfolg er am Werke war, sahen sie gerne, wenn
er auf ihre Gemarkung einbog. Sie spräche!-
ten mit ihm und luden ihn auch oft in die

Stube zu einem Glase Most. Er sagte nicht
nein, nahm aber nur kleine Schlücke und hatte
bald genug. Im Geheimen schaute er sich in
den Winkeln um und hatte es darauf abgesehen,
den Bauern ein bißchen auf den Zahn zu füh-
len. Sie rückten gar bald mit manchen Küm-
mernifsen und Ärgerlichkeiten heraus, und da

sie sahen, daß Chueri ihnen aufmerksam zu-
hörte, schlössen sie um so leichter die Kammern
ihres Herzens auf.

Auch mit den Frauen und Mädchen verstand
er sich trefflich. Er gab ihnen manchen guten
Rat für Küche und Haus. Es zeigte sich, wie
viel er verstand und was er schon alles in der

Welt gelernt hatte.
Wenn sie aber anfingen vom Girenmoos

zu reden und ihn aushorchen wollten, setzte er

schleunigst seine Kappe auf und verzog sich auf
einen andern Hof.

Mit offenen Augen durchquerte er die Mat-
ten. Er hatte bald heraus, wo die besten Gräs-
lein wuchsen und wie der Boden eines jeglichen

Heimwesens beschaffen war. In feuchter Erde

war es ein leidiges Werken. Da sah er aus
wie die Grubenstecher, die tiefe Schächte zogen
und Röhren legten, um Wasser zu sammeln und

überflüssiges in künstliche Kanäle abzulenken.
Daneben genoß er den sonnigen, warmen

Frühling. Eine herrliche Schau hatte er vom

Rohrhof. Denn von hier aus schweifte sein

Blick über alle Dächer von Oberwiesen. Am
meisten fielen die roten Ziegel vom Zelgli auf.
Der Bodenjokeb hatte sein Haus, als er sein

junges Weib genommen, neu decken lassen. Er
hatte es nicht ungestraft getan und manches zu

hören bekommen deswegen. Als es gar ruchbar
wurde, daß es manchmal recht laut zugehe am

Brunnen und im Stall und die junge Frau
Hüfte und hotte wie ein auflüpfisches Kavallerie-
Pferd, hatte ihm einmal einer die schlimme Be-

merkung gemacht: „Ist Feuer im Dach, daß die

Ziegel so rot sind im Zelgli?"
Der Bodenjokeb wischte sich die Nase und

hatte keine Freude mehr an seiner roten

Scheune.
Andere Heimwesen verschwanden ganz hinter

ven Kronen des dichten Obstwaldes. Freilich,
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jept ging eg nop an. Sag SauB quoü exft aug
ben Smofpen. ÉBet in gmei, bxei 2Bopen, ba

muffte man fepen, mie üppig bie Säume ge=

biepen.
llnb etft, toenn fie gu Blüpen Begannen!

9Saâ muffte bag in DBetmiefen fût eine

ißrapt fein! Sie Magien, bet ©uBel, bet Stott,
bet Sifartg unb bet SpmaïBenBoben ein ©at=
ten, ein Slüienttaum! SSenn bann bie (Sonne

nop fpien unb ber Rimmel Blau mat, mam
bette fiep bie ©emeinbe gum ißnimbieg.

llnb bop! Sein! DBetmiefen mat in ben

lapenbften Qeiten nie ein 9ßaxabieg.
Sa, menn bie Stenfpen nipt gemefen mäten.

©pueti patte eg Balb petauggepaBt.
©g mat aup ïeine fonbetttp gefunbe ©egenb.

SKanpetlei ©eBxeften gingen um. Salb lag in
biefem ^ofe femanb gu Sett, bann mieber in
einem anbetn. Sa bet Soïtot aBet aug bem

SapBatbotfe gepolt metben muffte, lieff man
ben Singen ben ßauf unb ïuxiette fip am
lieBften felfiet.

Set ©pueti üBte fuft fein fpanbmetï auf
bem Sifang. ©t Büttte fip unb ftopette im
lottern Soben. Sa ttat bet Söüemllepeli gu

ipm.
„©tüff ©ott unb mie gept'g?" fragte ipn bet

Staufet.
Set Sauet fpüttelte Bebenïlip ben Stopf.
„2Bo feplt'g?"
„Steine grau!"
„SBag ift mit ipt?"
„Sun gropfet fie mit fpon Balb ben gangen

SBintet. @g mill leinen äßeg gepen. Sept Be=

ginnt bann bag ftrenge SBetï. Sie !ann nipt
anpatten. Stit ftemben ßeuten pat'g peute bet
Guttuet gefepen, unb ein ^eibengelb ïoftet'g
oBenbtein. SBopI, mopl! Sag mitb einen fpö=
nen Sommer aBfepen!" Set llepeli tat einen

tiefen Seufget.

„So fplimm mitb'g nipt fein," tröftete bet

©pueti. „Sütfte ip ©uete grau einmal fepen?"
Set Sauet füptte ipn in bie StuBe.

Sie $tanïe faff mie ein Späuflein ©lenb pim
ter bem Sifp. Slaff unb paget fap fie aug. Sie
pielt einen Strittftrumpf in bet fpanb unb
mopte ïaum bie ginget tüpten. Sig bie Süte
ging, fpaute fie auf unb Blingelte mit ben

Sugen.
Sa Bring ip bit ben Stufet ©pueti, $rau,"

fagte ber Söüemllepeli. „©t mill fepen, mie e»

bit gept."

@puï bott O&erhnefert.

„21p ©ott, tainaB!" Hagte fie. „SP ïarm
Balb nipt mept."

©pueti ging auf fie gu unb ftretfte ipt bie

fpartb. Sann fepaute et ipt lange in bie Sugen
unb fpien aüexlei Überlegungen gu mapen. Stuf
einmal ging etmag mie ein Sonnenfpein übet
fein ©efipt. „©ute grau! So fplimm ift bag

nipt," jagte et. „äßoüt SP^ tun, toag tp ®i*P
betfpteifie?"

0, fie mollte aüeg tun, menn man ipt bet=

fptap, baff fie mieber gefunb mutbe.
SIup bem Söüemllepeli mutbe leiptet. ©t

xüttte ©pueti näpet.
„Siotgen, menn ip mieber bie fatten nap=

fepe, Bring ip nop ein feineg Stûnïlein. Sa=
bon nepmt SP^ iüe gmei Stunben einen ©ff=

löffei boü in ben btei pöpften Samen! $aBt
Spt'g gepött. Sn ben btei pöpften Samen,
fonft pilft e§ nipt, llnb menn bie Sonne peut'
Sapmittag gum Sotfpein ïommt, fipt Spb
aufg SänHein borg ^aug unb lafft ©up tept
tüptig anfpeinen. gütg erfte legt SP* bie Stt=

Beit Beifeite. Sm ein paar Sagen, in einet SBope
ober gmei, menn SP* ïtâfiiget feib, bütft SP*
mieber gu ftritten anfangen, unb auf ben fpeuet

feib SP* gamg auf ben Seinen unb luftig mie

bet $ifp im SBaffet."
Sie SifangBäuetin mar üBetglüttlip.
„fpöt, pöt aup, SigBetp, mag Sit bet Slam

fet ptoppegeit. Sag mät fteilip ein geft, toenn
bu mieber fo meit ïâmeft."

„Sie Slut gelingt ©up nut bann, menu SP*
aufg SG&ott Befolgt, mag ip ©up fage!" Sept
manbte fip ©pueti mept bem Söüemllepeli gu.

„@g ift nipt bet erfte ïalte Stanb, ben ip aug=

getrieben paBe. ©uete grau Braupt Supe,
mept Supe, al§ fie Big fept gepaBt pat. SP
meiff ©up ein ®neptlein, bag pat bie SItBeit

gut in ben gingetn unb ïommt botan. ©t ift
aup fonft ein Sattetbie. SBag et angreift, ge=

lingt ipm. ©inmal pat et ein ©lüttgpattlein ge=

funben. Sag mapt, baff et aup felBet ein

©lüttgpilg ift. So lang SP* nun biefeg Slnept=

lein im Sienft paBt, metbet Spx ©up nipt gu

Beilagen Braupen. Sm ©egenteil. Sn aüen

Singen fpürt SP^ bag Sättlein. SBet menn SP^
eineg Sageg glaubt, SP^ ïonnt'g mieber aüein

mapen unb fpittet bag ®neptlein fort, mögt

Spt gemättigen, mag gefpiept. SP meinegteilê
miü nipt Spulb fein, menn ©uete gümu toie=

bet gu Hagen anfängt."
Sem Söüemllepeli pafgte bie Sape nut

palB. ©in ^neptlein einfteüen, bag ïoftete ©elb.
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jetzt ging es noch an. Das Laub quoll erst aus
den Knospen. Aber in zwei, drei Wochen, da

mußte man sehen, wie üppig die Bäume ge-

diehen.
Und erst, wenn sie zu blühen begannen!

Was mußte das in Oberwiesen für eine

Pracht sein! Die Haslen, der Gubel, der Stock,
der Bifang und der Schwalbenboden ein Gar-
ten, ein Blütentraum! Wenn dann die Sonne
noch schien und der Himmel blau war, wan-
delte sich die Gemeinde zum Paradies.

Und doch! Nein! Oberwiesen war in den

lachendsten Zeiten nie ein Paradies.
Ja, wenn die Menschen nicht gewesen wären.
Chueri hatte es bald herausgehabt.
Es war auch keine sonderlich gesunde Gegend.

Mancherlei Gebresten gingen um. Bald lag in
diesem Hofe jemand zu Bett, dann wieder in
einem andern. Da der Doktor aber aus dem

Nachbardorfe geholt werden mußte, ließ man
den Dingen den Lauf und kurierte sich am
liebsten selber.

Der Chueri übte just sein Handwerk auf
dem Bisang. Er bückte sich und stocherte im
lockern Boden. Da trat der Völlen-Uecheli zu
ihm.

„Grüß Gott und wie geht's?" fragte ihn der

Mauser.
Der Bauer schüttelte bedenklich den Kopf.
„Wo fehlt's?"
„Meine Frau!"
„Was ist mit ihr?"
„Nun grochset sie mir schon bald den ganzen

Winter. Es will keinen Weg gehen. Jetzt be-

ginnt dann das strenge Werk. Sie kann nicht
anpacken. Mit fremden Leuten hat's heute der
Kuckuck gesehen, und ein Heidengeld kostet's
obendrein. Wohl, wohl! Das wird einen schö-

neu Sommer absetzen!" Der Uecheli tat einen

tiefen Seufzer.

„So schlimm wird's nicht sein," tröstete der

Chueri. „Dürfte ich Euere Frau einmal sehen?"
Der Bauer führte ihn in die Stube.
Die Kranke saß wie ein Häuflein Elend hin-

ter dem Tisch. Blaß und hager sah sie aus. Sie
hielt einen Strickstrumpf in der Hand und
mochte kaum die Finger rühren. Als die Türe
ging, schaute sie aus und blinzelte mit den

Augen.
Da bring ich dir den Muser Chueri, Frau,"

sagte der Böllen-Uecheli. „Er will sehen, wie es

dir geht."
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„Ach Gott, rainab!" klagte sie. „Ich kann
bald nicht mehr."

Chueri ging aus sie zu und streckte ihr die

Hand. Dann schaute er ihr lange in die Augen
und schien allerlei Überlegungen zu machen. Auf
einmal ging etwas wie ein Sonnenschein über
sein Gesicht. „Gute Frau! So schlimm ist das

nicht," sagte er. „Wollt Ihr tun, was ich Euch

verschreibe?"
O, sie wollte alles tun, wenn man ihr ver-

sprach, daß sie wieder gesund wurde.
Auch dem Böllen-Uecheli wurde leichter. Er

rückte Chueri näher.
„Morgen, wenn ich wieder die Fallen nach-

sehe, bring ich noch ein seines Trünklein. Da-
von nehmt Ihr alle zwei Stunden einen Eß-
lösfel voll in den drei höchsten Namen! Habt
Jhr's gehört. In den drei höchsten Namen,
sonst hilft es nicht. Und wenn die Sonne heut'
Nachmittag zum Vorschein kommt, sitzt Ihr
aufs Bänklein vors Haus und laßt Euch recht

tüchtig anscheinen. Fürs erste legt Ihr die Ar-
beit beiseite. In ein Paar Tagen, in einer Woche

oder zwei, wenn Ihr kräftiger seid, dürft Ihr
wieder zu stricken anfangen, und auf den Heuet
seid Ihr ganz auf den Beinen und lustig wie
der Fisch im Wasser."

Die Bifangbäuerin war überglücklich.

„Hör, hör auch, Lisbeth, was Dir der Mau-
ser prophezeit. Das wär freilich ein Fest, wenn
du wieder so weit kämest."

„Die Kur gelingt Euch nur dann, wenn Ihr
aufs Wort befolgt, was ich Euch sage!" Jetzt
wandte sich Chueri mehr dem Böllen-Uecheli zu.

„Es ist nicht der erste kalte Brand, den ich aus-

getrieben habe. Euere Frau braucht Ruhe,
mehr Ruhe, als sie bis jetzt gehabt hat. Ich
weiß Euch ein Knechtlein, das hat die Arbeit
gut in den Fingern und kommt voran. Er ist

auch sonst ein Sackerdie. Was er angreift, ge-

lingt ihm. Einmal hat er ein Glückspäcklein ge-

funden. Das macht, daß er auch selber ein

Glückspilz ist. So lang Ihr nun dieses Knecht-

lein im Dienst habt, werdet Ihr Euch nicht zu

beklagen brauchen. Im Gegenteil. In allen

Dingen spürt Ihr das Päcklein. Aber wenn Ihr
eines Tages glaubt, Ihr könnt's wieder allein
machen und schicket das Knechtlein fort, mögt

Ihr gewärtigen, was geschieht. Ich meinesteils

will nicht Schuld sein, wenn Euere Frau wie-

der zu klagen anfängt."
Dem Böllen-Uecheli paßte die Sache nur

halb. Ein Knechtlein einstellen, das kostete Geld.
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Su Guider, bu Sacïex! batfite bex ©ïjuexi.
©id) ïjab id) am xedjten Qipfel ertoifdjt. Su ïjaft
Seine grau gux SIxBeit gegtoungen, Biê fie gu=

fammengeBxotfien ift. Hub id) toeiff, bu fjaft iïjx
nie ein gxeublein gegönnt, ©ang ©Bexroiefen
ïennt bid).

„Stadft jettf, toaê gïjx toollt," fpxad) ex beut

Sauer gu. „gd) ^aie ®ud) gut. SIBex feigt ift'é
ïjôdffte Qeit, baff icf) toeitex geîje. gd) füllte ja
ftfion längft im ©djtoalBenboben bxüBen fein."
@x ftxetfte bex ®xanïen nod) einmal bie Ipanb
unb I)ielt fie lange feft. ,,2Baê tooüen toix toet=

ten?" ftfiexgte ex, „an bex Iflirdjtoeiï) taugen toix
gufammen eine Sunbe im ,©oIbenen ©texnen'."

Sie SiêBettf) taute auf. 2Bat)xB)aftig, eê ïam
it)X box, al§ füllte fie fic^ feigt ftfion leidjtex. ©§

toax bod) ein gxoffeê ©lüd, baff bex ©ïjuexi in
ben Sifang geïommen toax.

Sex 33öüen=lletfeli geleitete iïjn Ijinauê. ©aé
®ned)tlein fdftoixxte iïjm unaufljöxlid) buxdj ben

®opf toie eine ftöxrifctje Rummel. @x ïxatgte
fid) in ben paaren unb übexlegte unb rechnete.
Sßenn ex aBex aïïeê gufammengäljlte unb bie

Ipiilfe fo fdjaffig wax, toie'ê iïjm angepxiefen,
toâx'ê bielleidjt bocï) baé ©efdjeitefte, ex toiixbe
e§ einmal toagen für ein .paar SBodfen; ex ïjatte
bann Balb ïjexaué, toie e§ bex ©ïjuexi mit it)m
gemeint.

„Stlfo, morgen ïommt gïjx toiebex?" fxagte
bex Sauer.

„3u ben Staufen unb gu ©uerex SiêBetï),"
latfte bex ©ïjuexi unb bexgog fidj bem Soxfe gu.

Sex Sôïïemltedjeli fcfjaute it)m eine SBeile

nadj, „Sa t)ätt id) fxeilidj gtoei gliegen auf einen

©djlag getxoffen," überlegte ex fidj: bie Stäufe
finb foxt, unb bie SiêBetlj ift toiebex auf bie

Seine geïommen.
Stm Sag baxauf toax fcïjôneé SBettex. ©in

Blauex Rimmel toölbte fid) üBer Sexg unb Sal.
@§ toax fdjon toaxm tote faft im ©omrnex. Sie
SiêBetïj blieb nidjt in bex ©tube. ®uxg nadj=
bem fie aufgeftanben, naïjm fie gtoei Stiffen unb
feigte fidj boxé ïpauê. geigt muffte Xgalt bie ÏSagb
einmal fetjen, toie fie mit bent Ipauéïjalt fextig
tourbe. Sie Sofa toax gut gu geBxaudjen. gn
bex ®üdje toie im ©axten unb auf bem gelb
arbeitete fie mit Sexftanb. gum ïlnfeïjen toax
fie ïeine Slugentoeibe. Slufgefdjoffen toie eine

Soïjnenftange muffte fie fid) Büden, toenn fie
übex bie ©djtteïïe in bie niebexn Säume im
Sifang txat» ©ie Bjatte eine fpit>e, ftetfienbe Safe
unb 9Iugen, bie immex ettoaê faljen, baê anbexê

fein fotlte. @o toax ba§ ©djimpfen gtt ipxex
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gtoeiten Satux getooxben. ©ie xieB fidj xedjifd)af=
fen Sag für Sag mit iEjxen Steiftexêïeuten.Siefe
toaxen fdjon manchmal bxauf unb bxan getoe»

fen, iïjx ben Saufpajj gu geBen. SIBex toenn
itjnen bann in ben ©inn ïam, toaé für flinïe
9lxme bie Sofa Befaff unb toie fie fonft immex
gum Sedjten fdjaute, bexgieïjen fie itjr xaBaugi=
geê SBefen unb xegten fidj nidjt toeitex auf,
toenn fie in bex Stille mit Söpfen unb 5ßfart=

nen gu laut xumoxte, um einen Sxgex aus? fid)
ïjexauêgutoBen.

Sie Säuexin tjatte fict) gut gebettet aufê Sänb
lein boxé §au§. Sxinnen t)öxte fie bie 9Sagb
tjantiexen. Sa§ ging toie geölt, ©ie Bxaudfte
alfo ïeine Stngft gu tiaBen, baff ettoaé bexnai^=

läffigt ober bexunfdfidt toexbe. îjantiexte
Sofa in ben Kammern, bann rüftete fie ©e=

miife auf bex SauBe unb ging an ben Sxunnen.
Sann mad)te fie geuex an unb legte baê gleifc§
inê SBaffex. llnb je^t ereignete fid) ettoaé, toa§
SiêBett) notf nie erlebt ïjatte, feitbem Sofa im
Sifang im Sienft ftanb. Säufdfte fie fid), obex

toax e§ toirïlicï) fo? ©ie Siagb fang ein &ieb=

lein unb fdfien ï)ôdift bexgnügt gu fein.
Sun, il)x, SiêBetï), toax eê xedft. @o buxfte

fie fidi gxiinblid) auêïuxiexen. ^n ein paar Sa=

gen ïam baê Stnedjtlein. Sex lledieli, iïjx Sîann,
Blatte fid) bagu entfdiloffen, toenn e§ il)n auc^
eine ÜBextoinbung geïoftet ïjatte. llnb toiebexum

toaxen iîjr gxojfe Saften bon ben ©tfultexn ge=

nommen.
2ßie fie nun alïeê ba§ fo extoog unb bie Sofa

au§ bex Stiidie fingen tgörte, bie gute Suft iïjx
angeneïjnt entgegenftxömte unb bie ©onne über
bie ^offtatt tangte, toax iïjx, alS fûïjïte fie fid)

fdfon toefentlid) Beffex. ©ex Sïaufex ©ïjuexi
toax ein Seufelêïerl! 3Bie ex fie angefdiaut unb
iïjx bie $anb gegeben ïjatte! llnb baê Säbeln,
mit bem ex auf fie gugeïommen! gaft toie ein
SBitnbex toax'ê getoefen. Son ©tunb an ïjatte fie
ettoaé ©xleidjtexung gefpiixt. llnb ïjeute ïam
ex toiebex unb Bxadjte iïjx ein Sxiinïlein! Sßie

lange muffte fie tooBjI nod) marten, biê ex ba

toax? ©ie fdfaute inê Soxf ïjinuntex unb liefj
baé ÏBeglein ind)t aué ben Slugen, auf bem ex

baïierïommen mu^te.
^ï)xe ©ebulb tourbe auf eine ïjaxte S^oBe ge=

fiettt. ©rft gegen elf 11I)X xüdte ex an. ©x fjatte
fo biel gu tun. @x toinïte i^r fc^on bon toeitem.

Sie SiëBetI) richtete fic§ auf. ©ex Sôiïen=lledeli
ïam aué bem ©tail, ©ie ftanben aile box bem

lôau.é.

„llnb toie geï)t'§?"

Ernst Eschmann: Der

Du Knicker, du Racker! dachte der Chueri.
Dich hab ich am rechten Zipfel erwischt. Du hast
Deine Frau zur Arbeit gezwungen, bis sie zu-
sammengebrochen ist. Und ich weiß, du hast ihr
nie ein Freudlein gegönnt. Ganz Oberwiesen
kennt dich.

„Macht jetzt, was Ihr wollt," sprach er dem

Bauer zu. „Ich rate Euch gut. Aber jetzt ist's
höchste Zeit, daß ich weiter gehe. Ich sollte ja
schon längst im Schwalbenboden drüben sein."
Er streckte der Kranken noch einmal die Hand
und hielt sie lange fest. „Was wollen wir wet-
ten?" scherzte er, „an der Kirchweih tanzen wir
zusammen eine Runde im ,Goldenen Sternenü"

Die Lisbeth taute auf. Wahrhaftig, es kam

ihr vor, als fühlte sie sich jetzt schon leichter. Es
war doch ein großes Glück, daß der Chueri in
den Bifang gekommen war.

Der Böllen-Uecheli geleitete ihn hinaus. Das
Knechtlein schwirrte ihm unaufhörlich durch den

Kopf wie eine störrische Hummel. Er kratzte
sich in den Haaren und überlegte und rechnete.
Wenn er aber alles zusammenzählte und die

Hülfe so schaffig war, wie's ihm angepriesen,
wär's vielleicht doch das Gescheiteste, er würde
es einmal wagen für ein paar Wochen; er hatte
dann bald heraus, wie es der Chueri mit ihm
gemeint.

„Also, morgen kommt Ihr wieder?" fragte
der Bauer.

„Zu den Mäusen und zu Euerer Lisbeth,"
lachte der Chueri und verzog sich dem Dorfe zu.

Der Böllen-Uecheli schaute ihm eine Weile
nach. „Da hätt ich freilich zwei Fliegen auf einen

Schlag getroffen," überlegte er sich: die Mäuse
sind fort, und die Lisbeth ist wieder auf die

Beine gekommen.
Am Tag darauf war schönes Wetter. Ein

blauer Himmel wölbte sich über Berg und Tal.
Es war schon warm wie fast im Sommer. Die
Lisbeth blieb nicht in der Stube. Kurz nach-
dem sie aufgestanden, nahm sie zwei Kissen und
fetzte sich vors Haus. Jetzt mußte halt die Magd
einmal sehen, wie sie mit dem Haushalt fertig
wurde. Die Rosa war gut zu gebrauchen. In
der Küche wie im Garten und auf dem Feld
arbeitete sie mit Verstand. Zum Ansehen war
sie keine Augenweide. Aufgeschossen wie eine

Bohnenstange mußte sie sich bücken, wenn sie

über die Schwelle in die niedern Räume im
Bifang trat. Sie hatte eine spitze, stechende Nase
und Augen, die immer etwas sahen, das anders
sein sollte. So war das Schimpfen zu ihrer
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zweiten Natur geworden. Sie rieb sich rechtschaf-
sen Tag für Tag mit ihren Meistersleuten.Diese
waren schon manchmal drauf und dran gewe-
sen, ihr den Laufpaß zu geben. Aber wenn
ihnen dann in den Sinn kam, was für flinke
Arme die Rosa besaß und wie sie sonst immer
zum Rechten schaute, verziehen sie ihr rabauzi-
ges Wesen und regten sich nicht weiter auf,
wenn sie in der Küche mit Töpfen und Pfan-
nen zu laut rumorte, um einen Ärger aus sich

herauszutoben.
Die Bäuerin hatte sich gut gebettet aufs Bänk-

lein vors Haus. Drinnen hörte sie die Magd
hantieren. Das ging wie geölt. Sie brauchte
also keine Angst zu haben, daß etwas vernach-
läfsigt oder verunschickt werde. Jetzt hantierte
Rosa in den Kammern, dann rüstete sie Ge-

müse aus der Laube und ging an den Brunnen.
Dann machte sie Feuer an und legte das Fleisch
ins Wasser. Und jetzt ereignete sich etwas, was
Lisbeth noch nie erlebt hatte, seitdem Rosa im
Bifang im Dienst stand. Täuschte sie sich, oder

war es wirklich so? Die Magd sang ein Lied-
lein und schien höchst vergnügt zu sein.

Nun, ihr, Lisbeth, war es recht. So durfte
sie sich gründlich auskurieren. In ein paar Ta-
gen kam das Knechtlein. Der Uecheli, ihr Mann,
hatte sich dazu entschlossen, wenn es ihn auch

eine Überwindung gekostet hatte. Und wiederum
waren ihr große Lasten von den Schultern ge-

nommen.
Wie sie nun alles das so erwog und die Rosa

aus der Küche singen hörte, die gute Luft ihr
angenehm entgegenströmte und die Sonne über
die Hofstatt tanzte, war ihr, als fühlte sie sich

schon wesentlich besser. Der Mauser Chueri
war ein Teufelskerl! Wie er sie angeschaut und

ihr die Hand gegeben hatte! Und das Lächeln,
mit dem er auf sie zugekommen! Fast wie ein
Wunder war's gewesen. Von Stund an hatte sie

etwas Erleichterung gespürt. Und heute kam

er wieder und brachte ihr ein Trünklein! Wie
lange mutzte sie wohl noch warten, bis er da

war? Sie schaute ins Dorf hinunter und ließ
das Weglein nicht aus den Augen, aus dem er

daherkommen mußte.
Ihre Geduld wurde auf eine harte Probe ge-

stellt. Erst gegen elf Uhr rückte er an. Er hatte
so viel zu tun. Er winkte ihr schon von weitem.

Die Lisbeth richtete sich auf. Der Böllen-Uecheli
kam aus dem Stall. Sie standen alle vor dem

Haus.
„Und wie geht's?"
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„©§ taget," ladjte bie Säuexin ben ÏRaufex
an. „jgcp jpûx'ê, Spx fteïït midj toiebex auf bie

Seilte."
„Saê paB icp gleidj getoujjt," meinte bex

©puexi, „Unb ba ïjaBt Spx bie uexipxodjene 9Die=

bigin!" @x gog ein ^lafdjdjen bon angemeffenem
Umfang au§ bex Éafdje, fRüttelte e§ unb ûBex=

reichte e§ bex Sxanïen. (Sine bunïle, txüBe

Sxiitje guxgelte baxin. ,,9iepmt fie, toie idj'S
(Sud) geftexn gefagt, immex untex ben bxei pödj=

ften bauten."
SiêBetp lächelte, nodj ettoaê müb. Slbex fie

patte Subexficfjt. ,,£sd) banïe (Sud)," fagte fie.

,,$ïdj toitt ©ucp gexne aufê SBoxt gepoxdjen."
„SIBex jept ïommen bie SJÎâufe an bie ïteipe,"

îjaftete ©puexi, gaB bex Sxanïen bie $anb,
bxiidte fie feft unb bexgog fidj in bie SBiefen.

Sag gute SBettex ïjielt an.
©in paax Sage baxauf Bxadjte ©puexi bag

Snedjtlein. ©s inax ein bxodigeg ÜDtänncpen, mit
einem fdjtoexfältig pumpelnben ©ang unb einem
Heinen ipödex. Sex mäcptige Sopf, bon einem

Bxeitxanbigen, uxalten $ilg Befdjattet, toax jogu=

jagen opne Ijpalg aitf bie Bxeiten ©djultexn
gefegt.

„Sa Bxing id) ©udj ben ©tipli," Bemexïte

©puexi. ,,©x toixb ©ud) im Sifang ettoag

Reifen."
Sex SBoIIenUledjeli bexgog fein ©efidjt. 3)tit

biefem tounbexlicpen SBidjt foil idj paufen! SBopI,

toopl, bag luixb ein fcfjijneê SBexï abgeben.

SIuiï) Bei SigBetp xegten fidj Sebenïen. ©ie
ftxedte aber fxeunblidj bem ïIoBigen Saug bie

fjanb unb piefg it>n auf bem Sifang toiïïïom=

men.
©ein Sünbeidjen toax uid)t groff. ©g Beftanb

aug einem ïugeligen iÇaïet, beffen gxaueg 5ßa=

piex Bexeitg einige Jtiffe auftoieg. ©ine geflidte
SBefte unb ein ungetoafepenex i^apiexïxagen
gudten pexaug.

„©igentlid) peijft ex ©igmunb SBaxtentoeilex.
SIBex alle SBelt nennt ipn nux: ben ©tipli! @x

jelBex pat nicptg bagegen unb fxeut fid), toenn
ex toiebex füx ein SBeilcpen ixgenbtoo untex=
ïornmt. @x ift mit einem Keinen Söpnlein gu=

fxieben unb läjjt fid) Bei feirtex SIxBeit oxbent=

lid) Qeit. SIBex, 2spx toexbet piex oBett auep nidjt
fo gr „ftxütten" paben," apoftxoppiexte bex

SJÎaufex ben Sifang=Sauexn.
Sex SöHemlXedjeli fapte fidj. ,,©g toixb fdjoit

gepen," Bemexïte ex. 9îun xief ex bex fftofa.
@ie füpxte bag neue Snecptlein in bie Stann

mex, unb alg ex feine ïleine §aBe abgelegt,
tijdjte fie ipm in bex ©tube einen ïuxgen ^änbijg
auf, ettoag Säfe unb Sxot unb ein ©lag SJioft.

„Unb fept gxeift tiidjtig gu," jagte bie lange
Dtofa, alg ob fie bie Säuexin toäxe.

Sex ©tipli tat ettoag unbelgolfen. ©x fagte
ettoag, aBex bretjte unb üexbxepte bie fdjönen
Saute feinex SJtutiexfpxadje bexmapen gtoifdjen
Qunge unb 3offnen, fie gang bexftiimmelt
gum 23oxjdjein ïamen unb bie ÜJiagb mit bem

Beften Söitien nicfjt ïlug touxbe, toaê ex gufam=
mengetoelfdit Bjatte.

©leic^ baxauf tjolte iî>n bex SöUenUlet^eli in
ben ©tall IjinüBex. @x fdjaute ben ©tiigli ettoaê

bon bex ©eite an. DB ex baê ©lüd&pädlein tooïjl
Bei fid) txug? Saê fottte ein ©iitdêftilg fein!
@x fd)üttelte ben Stopf. @0 ein fjubelmönndjen,
ba§ ubex feine eigenen jpfte ftolpext. 3iun, bie

Qeit toixb lepxen!
@ie Bxadjte bem SöüemUedjeli man^e ÜBex=

xafdiung. ©s> fd)ien feine 3iid)tigïeit gu IjaBen,
toaê ifjnt bex ©ïiuexi bexfpxodjen. SIDCeê, toaê
bex ©tiigli in bie ipanb natjm, fo ratgefdjidt ex'ê

aud) tat, gexiet. ©tall ftanb eine. SalBex»

ïulj, bex SöUen=Ue^ieIi patte ©oxge, baff bex

Söuxf niept gelang. Sann patte ex einen gxojjen

©djaben. Siedeicpt mu^te ex ben „$Ied" in bie

SJiepg geben. Sa§ toäxe bexflucpt.
(Sortfe|ung folgt.)

fjeimatÜe&e.
® ipetmatliebe, ^eimatlufi,
©u 33orrt bex Sepnfud)t unergrünbet,
©u frommer Strap!, in jeber 53ruft
<Bom Rimmel felBer angegiinbetl
©efiipl, baé roie ber ©ob fo [tard,
llné eingefenBt roarb bt^ ind STtarb,

©ad und bad ©al, roo mir geboren,

3Ttit taufenbfarb'gem Sdjimmer fd^mücbt,

Unb roar'd im Steppenfanb Derloren,

Unb roär'd com ero'gen Scpnee bebriiebt! Ëtnanuel ®ei6el.
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„Es taget," lachte die Bäuerin den Mauser
an. „Ich spür's, Ihr stellt mich wieder auf die

Beine."
„Das hab ich gleich gewußt," meinte der

Chueri. „Und da habt Ihr die versprochene Me-
dizin!" Er zog ein Fläschchen von angemessenem

Umfang aus der Tasche, schüttelte es und über-
reichte es der Kranken. Eine dunkle, trübe

Brühe gurgelte darin. „Nehmt sie, wie ich's

Euch gestern gesagt, immer unter den drei hoch-

sten Namen."
Lisbeth lächelte, noch etwas müd. Aber sie

hatte Zuversicht. „Ich danke Euch," sagte sie.

„Ich will Euch gerne aufs Wort gehorchen."
„Aber jetzt kommen die Mäuse an die Reihe,"

hastete Chueri, gab der Kranken die Hand,
drückte sie fest und verzog sich in die Wiesen.

Das gute Wetter hielt an.
Ein paar Tage darauf brachte Chueri das

Knechtlein. Es war ein drolliges Männchen, mit
einem schwerfällig humpelnden Gang und einem
kleinen Höcker. Der mächtige Kops, von einem

breitrandigen, uralten Filz beschattet, war sozu-

sagen ohne Hals aüf die breiten Schultern
gesetzt.

„Da bring ich Euch den Stitzli," bemerkte

Chueri. „Er wird Euch im Bifang etwas

helfen."
Der Böllen-Uecheli verzog sein Gesicht. Mit

diesem wunderlichen Wicht soll ich Hausen! Wohl,
Wohl, das wird ein schönes Werk abgeben.

Auch bei Lisbeth regten sich Bedenken. Sie
streckte aber freundlich dem klobigen Kauz die

Hand und hieß ihn auf dem Bifang willkom-
men.

Sein Bündelchen war nicht groß. Es bestand

aus einem kugeligen Paket, dessen graues Pa-
Pier bereits einige Risse aufwies. Eine geflickte

Weste und ein ungewaschener Papierkragen
guckten heraus.

„Eigentlich heißt er Sigmund Wartenweiler.
Aber alle Welt nennt ihn nur: den Stitzli! Er
selber hat nichts dagegen und freut sich, wenn
er wieder für ein Weilchen irgendwo unter-
kommt. Er ist mit einem kleinen Löhnlein zu-
frieden und läßt sich bei seiner Arbeit ordent-
lich Zeit. Aber, Ihr werdet hier oben auch nicht
so z?' „strütten" haben," apostrophierte der

Mauser den Bifang-Bauern.
Der Böllen-Uecheli faßte sich. „Es wird schon

gehen," bemerkte er. Nun rief er der Rosa.
Sie führte das neue Knechtlein in die Kam-

mer, und als er seine kleine Habe abgelegt,
tischte sie ihm in der Stube einen kurzen Imbiß
auf, etwas Käse und Brot und ein Glas Most.

„Und jetzt greift tüchtig zu," sagte die lange
Rosa, als ob sie die Bäuerin wäre.

Der Stitzli tat etwas unbeholfen. Er sagte

etwas, aber drehte und verdrehte die schönen

Laute seiner Muttersprache dermaßen zwischen

Zunge und Zähnen, daß sie ganz verstümmelt
zum Vorschein kamen und die Magd mit dem

besten Willen nicht klug wurde, was er zusam-
mengewelscht hatte.

Gleich darauf holte ihn der Böllen-Uecheli in
den Stall hinüber. Er schaute den Stitzli etwas

von der Seite an. Ob er das Glückspäcklein wohl
bei sich trug? Das sollte ein Glückspilz sein!
Er schüttelte den Kopf. So ein Hudelmännchen,
das über seine eigenen Füße stolpert. Nun, die

Zeit wird lehren!
Sie brachte dem Böllen-Uecheli manche Über-

raschung. Es schien seine Richtigkeit zu haben,
was ihm der Chueri versprochen. Alles, was
der Stitzli in die Hand nahm, so ungeschickt er's
auch tat, geriet. Im Stall stand eine Kalber-
kuh, der Böllen-Uecheli hatte Sorge, daß der

Wurf nicht gelang. Dann hatte er einen großen

Schaden. Vielleicht mußte er den „Fleck" in die

Metzg geben. Das wäre verflucht.
(Fortsetzung folgt.)

Heimatliebe.
G Heimatliebe, Heimatlust,
Du Born der Behnsucht unergründet,
Du frommer Ätrahl, in jeder Brust
Vom Himmel selber angezündet!

Gefühl, das wie der Tod so starb,

Uns eingesenkt ward bis ins Mark,
Das uns das Tal, wo wir geboren,

Mit tausendfarb'gem Ächimmer schmückt,

Und wär's im Äteppenscmd verloren,
Und wär's vom ew'gen Ächnee bedrückt! Emanuel Geibel.
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